
Diese Feststellung der „Freien Presse" trifft den Nagel 
auf den Kopf. Wenn es der Partei gelingt, die Referenten 
und Versammlungsleiter so zu erziehen, daß sie die täg­
lichen Sorgen der Genossen sachlich und richtig beant­
worten, dann steigt das Vertrauen zur Partei, dann werden 
die Versammlungen besser besucht sein und dann wird das 
Verständnis für die Politik der Partei wachsen. In Wirk­
lichkeit nämlich hängen die „kleinen Sorgen" der Genos­
sen und die „große Linie" der Partei eng zusammen. Und 
das muß man, wenn man die Politik der Partei richtig er­
klären und verständlich darlegen will, deutlich machen. Es 
fehlt oft noch die in die Breite gehende Massenagitation. 
Aus den kleinen Sorgen der Mitglieder sollten die großen 
Probleme entwickelt werden. Welche Möglichkeiten er­
geben sich z. B. allein bei den Diskussionen um die HO! 
Hieran kann man den Genossen unsere gesamte Handels­
und Finanzpolitik klarmachen.

Schlußwort ohne Arbeitsperspektiven
Eine weitere Schwäche bei der Durchführung der Partei­

wahlen lassen vielfach die Schlußworte erkennen. Sie wird 
deutlich, wenn wir die „Märkische Volksstimme" vom
6. Oktober 1949 zitieren, wo es über die zweite Mitglieder­
versammlung der DEFA-Betriebsgruppe in Babelsberg heißt:

„Aber das Schlußwort selbst hatte ebenfalls ernste Män­
gel. Es kreiste leider meistens nur um die Diskussion einer 
Betriebsversammlung, obwohl der Genosse zur Überwindung 
der ideologischen Schwächen konkrete Vorschläge machen 
und das im Rechenschaftsbericht Versäumte hätte nachholen 
müssen . . . Das Schlußwort stellte nicht die Meinung des bis­
herigen Betriebsgruppenvorstandes dar, sondern war die per­
sönliche Meinung des Genossen Piesi?e.“

Auch in zahlreichen anderen Einheiten der Partei war 
das Schlußwort ohne Perspektiven für die weitere Arbeit. 
Und ebensooft'stellte sich heraus, daß es nicht kollektiv 
vom Vorstand, sondern lediglich vom Vorsitzenden allein 
ausgearbeitet wurde. Das ist eine der verderblichen Folgen 
der bisherigen Ressortarbeit, bei der oftmals die linke Hand 
nicht wußte, was die rechte tat. Dort aber, wo das Schluß­
wort eine Kollektivarbeit darstellte, enthielt es meist auch 
die erforderlichen Schlußfolgerungen für die weitere Arbeit.

Das sind einige der häufigsten Schwächen, die während 
der Parteiwahlen auftraten. Es gilt nun, aus ihnen zu lernen 
und d^nit die Voraussetzungen zu schaffen, daß diese Feh- 

* 1er in frer.Parteiarbeit überwunden werden.
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Parteibeschluß
verpflichtet!

Die Belegschaft des Benzinwerkes B ö h l e n  sah es in 
den vergangenen Monaten als ihre wichtigste Aufgabe an, 
den mit den entscheidenden Kräften des Werkes ausge­
arbeiteten und durch Unterschrift des Gesamtkollektivs be­
stätigten Plan zu erfüllen, das heißt das Jahressoll bis
1. Oktober zu erreichen.

Selbst unsere Fachleute bezeichneten diesen Schritt 
als sehr kühn. Wir waren uns dessen bewußt, daß auch 
der Letzte im Betrieb mobilisiert werden mußte und voll­
kommen neue Wege zu beschreiten waren. Wettbewerbe 
von Mann zu Mann, von Maschine zu Maschine, von 
Schicht zu Schicht, selbst außerbetriebliche Wettbewerbe, 
waren nichts Neues für uns, wurden aber beträchtlich er­
weitert, so daß praktisch jeder erfaßt wurde; der Sieg in 
allen außerbetrieblichen Wettbewerben (fünf an der Zahl) 
stellt dies unter Beweis.
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Den entscheidenden Durchbruch brachten jedoch unsere 
H e n n e c k e w a c h t e n ,  die wir erstmalig in der 
Zone entwickelten. — Im Gegensatz zu Henneckeschichten 
als Einzelleistung von Aktivisten zur Durchbrechung alter 
Arbeitsnormen und Veränderung der Arbeitsmethoden, 
sind Henneckewachten auf Dauerleistungen aufgebaut.
Der Einzelne an seiner Maschine und seinem Arbeitsplatz 
verpflichtet sich durch Unterschrift, diese hohen Leistungen 
zu halten und zu überbieten. — Zur Zeit stehen über , 
Tausend unserer Belegschaft in diesen Hennecke wachten, 
über dem Arbeitsplatz des einzelnen oder des Kollektivs 
werden an einer Tafel die Namen der jeweiligen Akti­
visten und deren Leistung eingetragen und laufend kon­
trolliert. Außerdem zeigt eine große Schautafel im Werk 
den Gesamtbestand der Betriebsabteilungen, die unterein­
ander im Wettbewerb stehen, an. Die Photos der jeweils 
Besten werden ausgehängt.

Unsere Maßnahmen zur Steigerung der Produktion auf 
freiwilliger Basis setzen natürlich eine breite ideologische 
Arbeit voraus. Insbesondere mußte die Intelligenz des Be­
triebes interessiert werden. Auch hier gingen wir einen 
neuen Weg, indem wir ein außerhalb des Werkes gelege­
nes Grundstück zu unserem jetzigen „Haus der Tat" aus- 
bauten, wo täglich die Erfahrungen zwischen Arbeitern und 
Intelligenz ausgetauscht und grundlegende weltanschau­
liche und fachliche Vorträge von Experten gegeben wer­
den. Neu ist, daß zu diesem Erfahrungsaustausch auch die 
Frauen unserer Betriebsangehörigen herangezogen werden, 
um die Aufbauarbeit ihrer Männer, kennen und schätzen 
zu lernen. Welche Ergebnisse diese Methode zeitigt, zeigten 
verschiedene freiwillige Sondereinsätze der Frauen unserer 
Intelligenz, die sie mit den Frauen des Betriebsgruppen­
vorstandes und des BGL-Vorsitzenden im Werk durch­
führten.

Gleichzeitig schenkten wir der Kulturarbeit größte Be­
deutung. In kurzer Zeit entstand im Werk ein neuer Saal 
mit großer Bühne und eigenem Kino. Laienspiel-, Tanz- 
und Musikgruppen wurden geschaffen und veranstalten 
heute nicht nur laufend Kulturveranstaltungen im Werk, 
sondern direkt in den Wohnorten unserer weit verstreut 
wohnenden Belegschaft.

Auch die sozialen Belange wurden nicht vergessen.
Durch die Initiative des Genossen Ledderboge wurden 
ganz neue Baumethoden durch Einsparung wertvollsten 
Baumaterials entwickelt, für die sich heute bereits die 
DWK interessiert. Baustoffe werden aus Abfallprodukten 
unseres Werkes selbst erstellt. Der neue Weg auch auf 
diesem Gebiet kommt dadurch zum Ausdruck, daß neue 
Wohnungen unter dem Motto: „Aktivisten bauen für Akti­
visten" im Wettbewerb der Baubrigaden untereinander, 
besonders für Umsiedler, welche sich bereits zu Aktivisten 
entwickelt haben, gebaut wurden.

Ende März stand fest, daß das Ziel erreichbar ist. Die 
Planziffer wurde nochmals erhöht, im Juli abermals. Wieder 
war es die Partei, die das Signal zu neuen Taten gab. Ein 
betriebliches Büro für Verbesserungvorschläge wurde ge­
schaffen. Allein im ersten Quartal gingen mehr Verbesse­
rungsvorschläge ein als im Jahr 1948 zusammen. Sie wur­
den mit 19 000 DM Prämien bedacht.

Neue Arbeitsbrigaden wurden gebildet. Die Jygend 
allein stellt zur Zeit sechzig Brigaden mit der Normen­
brecherbrigade an der Spitze. Neuerdings sind wir dazu 
übergegangen, aus den bisherigen Arbeitsbrigaden Quali­
tätsbrigaden" zu entwickeln. Die Frauen haben durch die 
besonders entwickelten Frauenbriga^eif im Wettbewerb 
mit den Männern sehr oft die letzteren überflügelt. Akti­
vistinnen wurden Vorarbeiterinnen und Meisterinnen.

Laufend finden Produktionsberatungen am Arbeitsplatz 
statt. Die Abteilungsleiter geben vor ihrer Belegschaft 
Rechenschaftsberichte, wo in ernsthafter Kritik und Selbst­
kritik Arbeitsmethoden und Leistungen überblickt und neu 
festgelegt werden.


